Ewige Gesetze

Der Freimaurer soll sich mit der Suche nach der Wahrheit beschäftigen.

Schon während des Aufnahmerituals bedeuten die drei symbolischen Reisen ein Bild des Suchens und Strebens nach Licht und Wahrheit.

Mein Interesse gilt seit langem der Suche nach der Wahrheit, die sich hinter ewigen Gesetzen verbirgt.

Ich suche die Wahrheit, die sich im Verborgenen abspielt. Die Wahrheit, die man auf den ersten Blick nicht sieht, die aber für jeden verbindlich ist. Die Wahrheit, der man vielleicht eine gewisse Zeit ausweichen kann, aber der man sich nicht entziehen kann.

Einer Wahrheit, die sich in ewig gültigen Gesetzen abspielt.

Meine heute vorgetragenen Gedanken sollen nur Anstoß zum Nachdenken sein und sind ganz bestimmt unvollständig. 

Ich habe für mich festgestellt, dass man mit der Akzeptanz solcher ewigen Gesetze manche Entscheidung schneller und sicherer treffen kann. 

Das fatale an diesen Gesetzen ist nur, dass sie sich zwar einem oftmals zu offen zeigen und der Betrachter sie schon deshalb außer Acht lässt, weil sie zu selbstverständlich sind.

Ich suche die Gesetze, die diese Welt bewegen, die sich im großen Universum ebenso selbstverständlich abspielen, wie im kleinen, wie hier in unserer Loge. 

Und diese Wahrheiten oder eben Gesetze können nur dann Wahrheiten sein oder Gesetze sein, wenn sie universelle Gültigkeit haben. Richtig gehört, wenn sie sich also im ganzen Universum unter gleichen Vorraussetzungen ebenso verhalten wie hier auf der Erde.

Viele Gesetze kennen wir:

Auf der Erde fällt alles immer nach unten.

Die Sonne geht stets im Osten auf, ich korrigiere mich: Die Erde hat eine Drehrichtung und dreht sich um die Sonne, so dass wir den Eindruck erhalten, dass sie immer im Osten aufgeht

Steter Tropfen hüllt den Stein

Bei 0° Celsius gefriert Wasser, 

usw. 

Diese Gesetzmäßigkeiten sind so offensichtlich, dass sich keiner von uns denen widersetzen wird. Wir leben ganz selbstverständlich mit diesen Naturgesetze. So selbstverständlich wie mit der Fähigkeit des Laufens und Fahrrad fahren, wenn wir es einmal erlernt haben.  

Und auch wenn wir uns gegen diese Naturgesetze stellen würden, wir könnten sie nicht überwinden.

Da ist es mit dem Satz: was schwerer ist als Luft kann nicht fliegen schon etwas seltsamer. Denn neben dem Gesetz der Erdanziehung gibt es das physikalische und von Herrn Archimedes begründete Gesetz der Verdrängung. Aber auch dieses ist für uns mittlerweile so selbstverständlich, dass es der Masse nicht einfällt, ein Schiff oder Flugzeug nicht zu betreten. 

Diese Gesetze und viele, viele weitere bestimmen überall auf der Erde, ja sogar im ganzen Universum, das Werden und Sein. Sie begründen das Leben im Zusammenwirken mit den biologischen und chemischen Gesetzmäßigkeiten, die ebenfalls globale und universale Bedeutung haben oder führen zum Tod. Sie bestimmen den ewigen Kreislauf. Und weil sie so bestimmend sind und wir uns denen nicht entgegenstellen können, haben wir das akzeptiert, ja sogar als selbstverständlich akzeptiert.

Diese biologischen, chemischen und physikalischen Gesetzen, die für alle Lebewesen, gleich ob Pflanze, Tier oder Mensch, Anwendung finden nennen wir Naturgesetze. Sie sind uns nicht nur geläufig sondern wir  forschenden Menschen wenden sie auch an, um uns das Leben einfacher zu machen. Eine ungemein große Zahl von Menschen waren und sind diesen Gesetzen seit Jahrtausenden auf der Spur, forschen nach neuen, bisher unbekannten Gesetzen.  Diese Gesetze erhalten die Aufmerksamkeit der vieler.

Weniger Aufmerksamkeit oder besser gesagt weniger Akzeptanz im Täglichen erhalten dagegen weitere, doch ebenso, mindestens für uns Menschen gültige Gesetze. Diese Gesetze sind zwar ebenso bekannt, wie die Naturgesetze, aber gerade wir Menschen halten sie nicht immer ein. Denn wir Menschen glauben, uns denen widersetzen zu können, sie ignorieren zu können. Und dann stellen wir irgendwann einmal fest, dass wir durch die Ignoranz der Gesetze uns das Leben unnötig schwer gemacht haben, wir vielleicht sogar gescheitert sind.

Das sind, so denke ich, Gesetze die Parallelen zu den Naturgesetzen aufweisen, aber im Besonderen das Miteinander der Menschen regeln und bestimmen. 

Heute möchte ich mich auf ein mögliches Gesetz konzentrieren und darauf aufmerksam machen. Eine Gesetzmäßigkeit, die, wie ich glaube, von wenigen Menschen bisher in ihrer Konsequenz erkannt wurde. Und ob sich hinter meinen heute vorgetragenen Gedanken wirklich ein Gesetz, ein ewiges Gesetz verbirgt, können wir gerne später diskutieren. 

Aber vielleicht  ist es ja auch so, dass klügere Vordenker es lange als Gesetz erkannt haben, nur ich nicht von dem wusste. Aber auch dann waren meine Gedanken zu dieser Zeichnung keine vertanene Arbeit; ich bitte jedoch darum, mich darauf aufmerksam zu machen.

Obwohl wir alle damit täglich konfrontiert werden und seine Auswirkungen auch nutzen erkennt man erst bei näherer Betrachtung, dass hinter diesem Alltäglichen  von dem ich heute erzählen will, eine Gesetzmäßigkeit  steht, die genauso verbindlich ist, wie die Naturgesetze, dass es vielleicht sogar ein Gesetz ist, das die Natur uns auferlegt.

Ich würde es das Gesetz der Vernetzung nennen.

Um das zu verstehen, begeben wir uns auf eine lange Zeitreise.  Sie beginnt vor rund 1,5 Millionen Jahren, als der Mensch sich seiner Fähigkeit bewusst wurde, dass er lernt. 

Als er also mit dem Erfahrenen, was er mit seinen 5 Sinnen erfasste, Neues entwickeln konnte.  Er baute sich wohl erst Werkzeuge. Doch schon begann er seine Umwelt zu erkunden. Zunächst vielleicht  nur um neue Jagdgründe zu ergründen. 

Bald jedoch ging er los um die ganze sich ihm noch unbekannte Welt zu erobern. Ob dieses geschah, weil immer mehr Menschen in seiner angestammten  Heimat lebten, also um neuen Lebensraum zu finden oder aus Neugierde auf das  Unbekannte bleibt dahingestellt. Auf jedenfall  legte er Wege an, die sich bald zu Handelswegen verzweigten. Immer dichter  wurde das Wege- und später ausgebaute Straßennetz. Und bis heute ist kein Ende dieser weltweiten Verdichtung des Netzwerks der Straßen abzusehen. 

Selbst die Ozeane waren auf ewige Zeiten  kein unüberwindbares Hindernis. Nach den Entdeckern kamen die Händler, die nun, angetrieben durch den attraktiven Seehandel, auch die Ozeane mit einem Netzwerk an Seestraßen überzogen.

Dem nunmehr erfindungsreichen Mensch genügte das noch nicht und er begann die Landfläche unseres Planeten mit einem schnelleren Netzwerk zu überziehen, der Eisenbahn.

Und obwohl auch hier noch kein Ende im Ausbau absehbar ist, wurde bereits ein weiteres Netzwerk um unsere Erde herum gelegt, dieses Mal mit Flugzeugen.

Doch der Mensch erkannte, dass man nicht nur Güter und Menschen transportieren kann. Allein die Erkenntnisse, dass auch Gedanken transportiert werden konnten, nämlich per Telegraf, und dass dieses zum Fortschritt beitragen würde, ließ ein noch engeres und schnelleres Welt umspannendes Netzwerk entstehen.

Die bisherige Krönung aller Netzwerke ist das Internet. Jetzt werden sekundenschnell nicht nur Ideen ausgetauscht, sondern auch Ware und das digital. Bisher musste man Briefe versenden, also tatsächlich Anfassbares. Jetzt wird der Brief digitalisiert und die gleiche Ware erreicht den Empfänger, nur eben viel, viel schneller und digital übermittelt.

Ein gutes Beispiel für die hohe Effektivität  der Vernetzung, ist dieses:

Die Amerikaner haben weltweit tausende privater  Computer zu einem riesigen Rechner vernetzt. Dieser Rechner hat keine zentrale Rechenstation mehr.  Nur durch diese Vernetzung konnte man eine gigantische Rechnerleistung erreichen, die sonst kein anderer Computer allein hätte leisten können. Die Aufgabe dieses Computernetzwerkes  ist: die aus dem All empfangenen Signale nach Zeichen unbekannter Intelligenzen abzusuchen. 

Es gibt noch viel mehr Beispiele von Netzwerken, die die Menschen bereits geschaffen haben.

Ich möchte es aber, der Klarheit wegen, bei den von mir aufgezeigten Beispielen belassen.

Ich will aber darauf hinweisen, dass ich nicht ein Struktursystem meinte, das ähnlich einer Baumwurzel aufgebaut ist. Das ist für mich kein Netzwerk. Bei den von mir zuvor vorgestellten Netzwerke kann jeder Knotenpunkt und wird auch jeder Knotenpunkt mit einem anderen vernetzt, wenn es denn notwendig ist. Aber auch nur dann, wenn es erfolgreich zum Bestehen des ganzen Netzwerkes beiträgt.

Die Frage bleibt, wo ist das Gesetz, das dahinter steht?

Und ich halte fest:

Seitdem es den Menschen gibt, legt er Netzwerke an.

Die Netzwerke bilden sich nicht gleich einem Wurzelwerk aus, nämlich von einem Stamm in alle Richtungen.

Bei den Netzwerken, die die Menschen schaffen vernetzten sich Knotenpunkte untereinander, wenn es denn einer Kommunikation bedarf. Und das ganz automatisch, fast magisch.  

Die Netzwerke der Menschen sind äußerst kommunikativ. 

Einen zentralen Ort, also ein Zentrum dieser intelligenten Netzwerke gibt es nicht.

Die Netzwerke wurden immer schneller, immer mehr Ware und Informationen können transportiert werden.

Mit jedem neuen Netzwerk steigerte sich der Fortschritt des Menschen. Und mit jedem Fortschritt baute der Mensch schnellere Netzwerke.

Die verschiedenen Netzwerke haben wiederum Knotenpunkte, wo sie sich gegenseitig ergänzen, wie zum Beispiel an einem Flugplatz wo sich das Straßennetzwerk mit dem Flugnetzwerk verbindet.

Ein zunächst ganz unerklärliches Phänomen trat auf. Ware, die mehrmals durch Europa gefahren wurde, wurde dadurch nicht teurer, sondern preiswerter. Also, obwohl man erheblich mehr Transportkosten, erheblich mehr Zeit in ein und dasselbe Produkt investierte, wurde das Endprodukt für den Endverbraucher preiswerter oder es konnte sich trotz der enormen Zusatzkosten mit dem gleichen Preis am Markt behaupten.

Das kann man deutlich an den Krabben aus Büsum erkennen, die nicht mehr wie sonst direkt in Büsum gepult werden, sondern in Marokko. Wir fahren die Krabben also 4000 – 6000 Kilometer durch Europa und kaufen sie letztlich zum gleichen Preis.

Netzwerke haben die fantastische Eigenschaft, dass sie Ressourcen und Kompetenzen miteinander verbinden. Und zwar in der Art und Weise wie die Notwendigkeit es verlangt. Nicht der Wunsch eines einzelnen Bauherrn regiert hier, sondern viele, sogar fast alle Menschen sind zeitgleich damit beschäftigt, das Netzwerk auszubauen, ohne, dass es einen Oberen gibt, der die Anweisungen gibt. Es entstehen die jeweils wirtschaftlichsten Lösungen, ganz zu schweigen dass sich auch die Kreativität um ein vielfaches erhöht und zu neuen Ideen und Innovationen anregt.

Und technisch zunächst verschieden angelegte Netzwerke verbinden sich zu einem großen globalen Netzwerk. 

Die Vernetzung von verschieden Standorten hat die Globalplayers erst ermöglicht. Somit sind riesige Firmen entstanden, von denen man vor 200 Jahren allenfalls zu träumen wagte.

Und Firmen oder Organisationen, die es verstanden sich schneller und besser zu vernetzen waren stets auf der Gewinnerseite. 

So sind beispielsweise auch die Biobauern, die jahrelang als Einzelkämpfer unterwegs waren, aus dem Schattendasein herausgetreten, allein, weil sie es verstehen in einem Netzwerk zu arbeiten.

Vereine, Verbände, Interessengemeinschaften, Parteien  haben sich zu Netzwerken zusammengeschlossen. Und das nicht, weil es jemand verordnet hat. Nein, es waren die gleichen Interessen verschiedener Menschen, die die Notwendigkeit erkennen ließ, sich zu vernetzen, damit durch die Gemeinschaft mehr erreicht werden kann.

Und es gibt ein Vorbild für diese Netzwerke. 

Im Grunde baut der Mensch dieses Vorbild entsprechend seiner Forschungsfortschritte nur nach. 

Dieses Vorbild ist unser Gehirn. 

Auch in unserem Gehirn sind alle Teile miteinander vernetzt. Und es kann nur so schnell denken und reagieren, weil es so eng vernetzt ist.

Millisekundenschnell werden dort Informationen ausgetauscht. Und jeder Punkt unseres Gehirns kann mit anderen kommunizieren. Abgelegte Informationen, manche schon Jahrzehnte alt, treten in den Vordergrund oder bleiben in den Tiefen gespeichert. Bilder verschiedener Zeiten legen sich übereinander. So wie jetzt bei euch, wo ihr im Moment Erinnerungen aus der Jugendzeit euch bildlich vorstellen könnt, und mir zugleich zuhört.

Neue Gedanken entstehen, weil Altes mit neuen Erfahrungen abgeglichen wird. Und das in einer wahnsinnigen Geschwindigkeit.

Selbst Gehirne verschiedener Menschen vernetzen sich. Und zwar immer dann, wenn Menschen miteinander kommunizieren. Dann entsteht auf kleinster Ebene ein Austausch von Informationen und Neues wird viel schneller entwickelt, als wenn ein einzelner in seiner Hütte sitzt und sich allein Gedanken macht. 

Ich weiß, dass ich mich jetzt auf Glatteis bewege, aber ich wage den Vergleich:

Das Gesetz der Vernetzung ist auch sehr gut hier im Eutiner Schlossgarten zu erkennen. 

Der ja, wie wir nun wissen, nach freimaurerischem Gedankengut entstanden ist. Auch wenn der Erbauer des Gartens sich diese Gedanken vielleicht nicht gemacht hat, so hat er die Auswirkungen des Netzwerkgesetzes sehr gut aufgebaut.

Erinnern wir uns:

Zunächst geht der Lehrling einsam und lernend eine lange Allee entlang. Nichts ist dort, außer die Alle und er selbst. Allein.

Wenn er aber Geselle geworden ist, wenn er sich also dort befindet, wo er mit anderen zusammentrifft, wo er sich gesellt, befindet er sich plötzlich in einer vernetzten Welt. Dort gibt es viele Wege, die verschiede Punkte miteinander verbinden. Und in dieser vernetzten Welt ist sogar Neues entstanden, nämlich ein Nutzgarten, der so in der Natur, aus der er kam, nicht zu finden war.

Und noch etwas zeigt dieser Schlossgarten. Wer sich dem Netzwerk nicht anschließt, wer es als Gesetz ignoriert, wer nur einsam philosophiert und sich nicht austauscht, der verschwindet in der einsamen Einsiedelei.

Ob ich hiermit richtig liege?

Ich bin davon überzeugt:

Der Mensch baut, ohne dass es jeder richtig wahrnimmt,  ein Spiegelbild seines Gehirns nach, nur in viel größerer Dimension. 

Das ist das Gesetz. 

Er baut natürlich noch sehr, sehr miserabel, wenn man den direkten Leistungsvergleich zieht.

Solange der Mensch nicht ein ähnliche hoch qualifiziertes  Netzwerk geschaffen hat wie sein Gehirn, solange wird er durch dieses Gesetz gezwungen sein, die Qualität des globalen Netzwerkes zu verbessern. 

Und der Mensch arbeitet bereits daran, 

denn,

während das Gehirn zur massiven Parallelverarbeitung in der Lage ist, arbeiten die meisten heutigen Computersysteme nur sequentiell (bzw. partiell parallel eines Rechners). Es gibt jedoch auch erste Prototypen neuronaler Rechnerarchitekturen, sozusagen den neuronalen Chip, für die das Forschungsgebiet der künstlichen neuronalen Netze die theoretischen Grundlagen bereitstellt. 

Abschließend und als Konequenz für unser tägliches Miteinander wage ich zu folgern:

Menschen, die sich dem Netzwerk entziehen vereinsamen und bleiben unscheinbar.

Menschen, die diese Gesetzmäßigkeit  erkannt haben und es anwenden, werden erfolgreicher sein, für sich und für die Menschheit. Erfolg definiere ich hier nicht nur mit Geld sondern insbesondere auch mit Leistung zum Wohle der Menschheit.

Ich nenne diese Vorgänge das Gesetz der Vernetzung – allerdings weiß ich nicht, ob jemand anderes es ebenfalls schon so als Gesetz beschrieben hat.

